
W E R N E R  G I T T

Kann ich leben,
wenn ich sterbe?
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DER MENSCH
Eine geniale Konstruktion

Wir alle schleppen eine grundlegen-
de Frage durch unser Leben: Woher 
kommen wir eigentlich? 

Eng damit verbunden stellt sich gleich 
die nächste Frage: Warum leben wir hier 
eine Zeitlang, und was wird danach sein 
– ist unsere Existenz dann unwiderruf-
lich ausgelöscht, oder existieren wir für 
immer und ewig weiter an einem ande-
ren Ort? 

Es gibt nur zwei Antworten für die Lö-
sung dieses Problems:

•	 Modell A: Evolutionstheoretiker und 
Atheisten sagen uns, wir entstam-
men einem Prozess, der uns strate-
gielos, intelligenzlos und ohne Ziel-
vorgabe in Jahrmillionen allein aus 
der Materie hervorgebracht hat. Mit 
dem Tode ist alles aus, und es gibt 
auch keinen Gott, vor dem wir ein-
mal Rechenschaft ablegen müssten.  

•	 Modell B: Dem gegenüber steht die 
Aussage der Bibel, wonach ein all-
wissender und allmächtiger Schöp-
fer uns gewollt und uns zielgerich-



tet geschaffen hat. Der Tod ist zwar 
Endpunkt des irdischen Lebens, aber 
zugleich der Beginn des ewigen Le-
bens, denn unser Urheber möchte 
mit uns Gemeinschaft im Himmel 
haben. 

Diese Deutungen liegen so weit ausei-
nander, dass eine unbedingt falsch sein 
muss. Welche Aussage erweist sich mit 
dem Kenntnisstand des 21. Jahrhun-

derts als tragfähig? Schauen wir uns ei-
nige Sinnesorgane und markante Teile 
unseres Körpers an und prüfen dabei, ob 
die Konzepte intelligenzlos sind oder in-
telligente Merkmale tragen. Parallel da-
zu schauen wir uns relevante Aussagen 
der Bibel an. Nach jedem betrachteten 
Teil des Menschen prüfen wir, ob ein zu 
vergebender Punkt an Modell A oder B 
geht: 

DER TASTSINN 
Verteilt auf der ganzen Haut

Auf einem Quadratzentimeter Haut 
haben wir sage und schreibe 6 Milli-
onen Zellen und 5 000 Sinneskörper-
chen, die den Tastsinn ermöglichen. 

Alles, was wir fühlen, ob Wärme, Kälte, 
Glätte, Rauheit oder Schmerz wird von 
jedem Punkt der Haut an das Gehirn wei-
tergeleitet. Dazu braucht es ein äußerst 
dichtes Netz von Informationsleitungen 
und eine geschickte Codierung, damit 
im Gehirn alles nach Ort und Art wahrge-
nommen werden kann. Diese Leitungen 

des Informationsnetzes außerhalb des 
Gehirns weisen eine Gesamtlänge von 
380 000 Kilometern auf. 

Wer hat dieses Netz geplant, die Leitun-
gen in Hochtechnologie verlegt und sich 
für das Gehirn ein Programm überlegt, 
das alles zu identifizieren vermag? So ein 
zielorientiertes und hochgradig intelli-
gentes System kann nicht aus etwas Ziel-
losem entstanden sein! Der Punkt geht 
eindeutig an Modell B.
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DAS OHR 
Organ mit der genauesten Messtechnik

Das menschliche Ohr verfügt über die ungeahnte Fähigkeit, 
Schallenergieunterschiede in einer Spanne von eins zu einer 
Billion (=  1012) zu hören. Kein technisches Gerät schafft dies 
ohne Messbereichsumschaltung. 

Die Empfindlichkeit des Ohres reicht bis 
an die physikalisch mögliche Grenze. 
Das wird durch eine dreimalige Signal-
umwandlung von mechanisch in 
hydraulisch und schließlich 
in elektrisch erreicht. 
Derselbe Schall ge-
langt zunächst di-
rekt auf das Trom-
melfell und nach 
Umlauf in der 
Ohrmuschel eine 
Fünftausendstel 
Sekunde später 
noch einmal. Das 
ergibt vier Messwer-
te, aus denen das Ge-
hirn durch Korrelation zwei 
weitere Signale generiert. Kom-
plexe Programme im Gehirn verrechnen 
diese sechs Signale derart miteinander, 
als würden wir mit sechs Ohren hören. 

Diese ausgefeilte Technik erlaubt eine 
akustische Analyse, um Richtung, Ur-
sprungsort und Bewegung von Schall-
quellen in allen Raumebenen zu erken-
nen. Weiterhin können wir bei einem 
Gespräch mehrerer Personen uns Un-

wichtiges in den Hintergrund drängen 
und Anderes bewusst hervorheben. Das 
leistet kein technisches Gerät. Woher 

kommt diese geniale Konstrukti-
on? Wer hat sich die dazu 

notwendige und pas-
sende Software aus-

gedacht? Kann ein 
Prozess ohne Ziel-
vorgabe so etwas 
zuwege bringen? 
Natürlich nicht! 
Der Psalmist gibt 
die kurze, treffen-

de Antwort: „Der 
das Ohr gepflanzt 

hat, sollte der nicht hö-
ren? Der das Auge gebildet 

hat, sollte der nicht sehen?“ (die 
Bibel, Psalm 94,9). Das Ohr entstammt 
keinem Evolutionsprozess, sondern 
beruht auf einer genialen Schöpfertat. 
Den zu vergebenden Punkt erhält 
darum Modell B.
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DIE ZELLEN 
Wussten Sie, dass der menschliche Körper aus etwa 100 Billionen (= 1014) Zel-
len besteht, von denen jede aus etwa 10 000-mal so vielen Molekülen be-
steht, wie die Milchstraße Sterne hat? Dabei ist zu bedenken: Unsere Milch-
straße besteht aus mindestens 100 Milliarden (= 1011) Einzelsternen.

Wollte jemand bis zu dieser Zahl der 
Zellen (1014) zählen, und würde er das 
ununterbrochen Tag und Nacht im Takt 
einer Sekunde tun, so reichte kein Men-
schenleben dazu aus. Der Zeitbedarf be-
trüge nämlich drei Millionen Jahre! Es ist 
wissenschaftlich völlig ungeklärt, wie so 
riesige Mengen von Zellen sich zu einem 

lebenswichtigen Organ organisieren. 
Was für ein Programm bewerkstelligt 
das Wachstum? Niemand hat das bisher 
ergründen können. Wenn alle unsere 
Gelehrsamkeit zum Verständnis nicht 
ausreicht, wie will die ziellose Strategie 
der Evolution so etwas erreichen? Auch 
hier geht der Punkt klar an Modell B.

DIE DNS 
Von Computern  
unerreichte  
Speichertechnik

Im Innern der Zelle, in ihrem mikroskopisch kleinen Kern, wird das wert-
vollste Material des Körpers aufbewahrt – das Genom, die genetische 
Information. 

Alles, was zum Aufbau des Körpers (z. B. 
Konstruktion der Organe und Gliedma-
ßen, Herstellung aller benötigten che-
mischen Verbindungen) nötig ist, ist hier 
genauestens programmiert. Von der 
schier unvorstellbaren Informationsdich-
te im DNS-Molekül wollen wir uns einen 
anschaulichen Eindruck verschaffen. 
Stellen wir uns so viel DNS-Material vor, 

wie es im Volumen eines Stecknadel-
kopfes mit zwei Millimetern Durchmes-
ser Platz hätte. Dann könnten wir 15 Billi-
onen Taschenbücher zu 160 Seiten darin 
abspeichern! Aufeinandergelegt ergäbe 
das einen Bücherstapel, der noch 500-
mal höher ist, als die Erde vom Mond 
entfernt ist. Raten Sie einmal, welches 
Modell hier den Punkt erhält. 
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DAS GEHIRN 
Das komplexeste Gebilde im Universum

Das Gehirn ist das zentrale, übergeord-
nete Organ unseres Nervensystems, das 
fast alle Abläufe im Organismus steu-
ert, überwacht und koordiniert. Es 
sammelt und verwertet Sin-
neseindrücke, speichert 
sie und bewirkt ihre 
sinnvolle Beantwor-
tung. 

Über die eigent-
liche Informa-
tionsverarbei-
tung im Gehirn 
ist so gut wie 
nichts bekannt. 
Nur eines ist ge-
wiss: Es muss dort 
eine große Anzahl 
ausgeklügelter Program-
me geben, die alle eingehen-
den und abgesandten Informationen 
verarbeiten, verrechnen und koordinie-
ren kann. Alles muss in Echtzeit und in 
vielfacher Parallelverarbeitung gesche-

hen. Wir wissen nicht, wie Erinnerungen 
gespeichert und abgerufen werden. 
Unbekannt ist ferner, wie wir auf neue 

Ideen kommen und wie die inter-
aktive Zusammenarbeit mit 

unserem nichtmateri-
ellen Teil, der Seele, 

funktioniert. 

Das Gehirn be-
steht aus etwa 
100 Milliarden 
Nervenzellen 
(Neuronen). Ih-
re Zahl liegt in 

der Größenord-
nung der Zahl 

der Sterne in un-
serer Milchstraße. Je-

des Neuron steht über 
Synapsen mit Tausenden 

von anderen Neuronen in Verbin-
dung. Es ist ein Netzwerk höchster Kom-
plexität. Auch hier geht wieder ein ein-
deutiger Punktsieg an Modell B. 

DER MENSCH
Eine geplante Schöpfung

Schon an den wenigen hier betrachte-
ten Details des Menschen wurde uns 
deutlich, der Mensch ist zweifellos eine 
höchst geniale Konstruktion. Es ist dar-

um nicht vernünftig, anzunehmen, dass 
wir das Ergebnis eines planlosen Prozes-
ses sich selbst überlassener Materie sind. 
Ohne die Annahme einer Schöpfung 
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verrennen wir uns im Dickicht evolutio-
närer Gedankensysteme und werden der 
Wirklichkeit nicht gerecht. 1

Die Funktionen der Sinnesorgane unse-
res jetzigen Körpers fallen mit dem Tode 
alle aus. Ist der Tod damit die absolute 
Endstation, wie es Atheisten und Evolu-
tionsvertreter annehmen? Die Bibel sagt 
dazu ein klares NEIN! Wir sind nach Got-
tes Plan Ewigkeitsgeschöpfe, deren Exis-
tenz niemals ausgelöscht wird.

Nach Römer 1,19 (die Bibel) ist die ge-
dankliche Schlussfolgerung vom Be-
trachten der Werke auf die Existenz des 
Schöpfers zwingend, denn „Gottes un-
sichtbares Wesen … wird wahrgenom-

1 Die ausführliche wissenschaftliche Argu-
mentation steht in meinem Buch „Faszinati-
on Mensch“, 155 S., ISBN: 978-3-89397-649-2. 
Erhältlich über: wernergitt.de/mensch

men an seinen Werken.“ Es war leicht 
nachvollziehbar, dass alle Punkte ein-
deutig dem Modell B gegeben werden 
mussten.

Der Erschaffung des Menschen liegt ge-
mäß der Bibel ein Plan zugrunde: „Lasset 
uns Menschen machen“ (1. Mose 1,26). 
Diesem Plan folgte sogleich die Ausfüh-
rung: „Und Gott schuf den Menschen ihm 
zum Bilde“ (1. Mose 1,27). 

Das Neue Testament führt uns tiefer in 
den Schöpfungsgedanken ein und sagt 
zur Person des Schöpfers: „Denn in ihm 
(= Jesus Christus) ist alles geschaffen, 
was im Himmel und auf Erden ist, das 
Sichtbare und das Unsichtbare“ (Kolos-
ser 1,16). Daraus geht hervor, dass Jesus 
Christus unser Schöpfer ist.
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REISE OHNE RÜCKKEHR
Was wird 5 Minuten nach dem Tode sein? 

In einer Kirche in Südtirol (Norditalien) 
liegen auf einer niedrigen Mauer vier 
Totenschädel. Darüber hängt ein Schild 
mit der Aufschrift: „Wer war der Tor? Wer 
der Weise? Wer Bettler? Wer Kaiser?“ In 
der Tat: Man sieht nichts mehr von der 
Macht und dem Reichtum des Kaisers. 
Der Schädel des Bettlers mag direkt da-
nebenliegen, aber nichts gibt Zeugnis 
von seiner Armut, seinen Lumpen und 
seinem knurrenden Magen. Wir sind 
vielleicht geneigt, ein zweites Schild mit 
folgender Aufschrift anzufertigen: „Der 
Tod macht sie alle gleich!“ Wir wollen 
nun eingehend prüfen, ob das gerecht-
fertigt wäre.

In der Werbebranche versucht man sich 
auf bestimmte Käuferschichten einzu-

stellen; d. h. man arbeitet zielgruppen-
orientiert. Der Tod dagegen kennt keine 
spezielle Zielgruppe, weil an ihm nie-
mand vorbeikommt. Darum haben sich 
auch viele Menschen mit dem Tod be-
schäftigt: Philosophen, Dichter, Politiker, 
Sportler, Schauspieler, Analphabeten wie 
Nobelpreisträger.

Am intensivsten haben es wohl die alten 
Ägypter getan, denn sie bauten dem Tod 
die allergrößten Denkmäler der Welt, 
die Pyramiden von Gizeh. Der deutsche 
Dichter Emanuel Geibel fasste die Bilanz 
aller dieser menschlichen Bemühungen 
in dem treffenden Satz zusammen: „Ein 
ewig Rätsel ist das Leben; ein ewig 
Rätsel bleibt der Tod.“ 



DIE ANTWORT
Wem kann ich vertrauen?

Wer könnte die uns alle bewegende Frage nach dem Wesen des Todes und nach 
dem, was danach kommt, verbindlich beantworten? Er müsste kompetent sein, und 
das wäre er nur, wenn er die folgenden vier starken Voraussetzungen erfüllen würde:

1)	 Er müsste selbst im Tode gewesen sein! 
2)	 Er müsste vom Tode zurückgekommen sein! 
3)	 Er müsste Macht über den Tod haben! 
4)	 Er müsste absolut vertrauenswürdig sein! 

Wenn wir uns in der Weltgeschichte umschauen, wer diese vier einzigartigen Bedin-
gungen erfüllen kann, dann bleibt nur ein einziger übrig, und das ist der Sohn Gottes, 
Jesus Christus:

1) Er wurde gekreuzigt und starb vor 
den Toren Jerusalems. Seine Feinde 
wollten gewiss sein, ob er wirklich tot 
ist, und so stießen sie eine Lanze in seine 
Seite, so dass das Blut und Wasser abfloss 
(die Bibel, Johannes 19,34). Nun waren 
sie gewiss; er ist wirklich tot!

2) Er hatte vorausgesagt, dass er am 
dritten Tage auferstehen wird. Auch 
das geschah, und die Frauen waren am 
Ostermorgen die ersten Zeugen am 
Grab. Der Engel sagte ihnen: „Er ist nicht 
hier, er ist auferstanden!“ (Lukas 24,6). 
Im Neuen Testament wird 15-mal von 
Augenzeugen berichtet, dass sie Jesus 
als den Auferstandenen und Lebendigen 
erlebt haben.

3) Das Neue Testament berichtet von 
drei Auferweckungen aus dem To-
de durch die Vollmacht Jesu: Lazarus 
in Bethanien (Johannes 11,41-45), der 
Jüngling zu Nain (Lukas 7,11-17) und des 

Jairus Töchterlein (Markus 5,35-43). Nie-
mand sonst hat die Vollmacht, dem Tode 
so klar zu befehlen wie Jesus allein.

4) Nur einer ging über diese Erde, der 
sagen konnte: „Ich bin die Wahrheit“ (Jo-
hannes 14,6), und das war Jesus Christus. 
Er konnte seine Aussage selbst im Ange-
sicht seiner Feinde aufrechterhalten, die 
stets danach trachteten, ihm auch nur 
das geringste Unrecht nachzuweisen. Er 
ist also absolut vertrauenswürdig.

Nun sind wir bei der richtigen Adresse 
angelangt und sind damit bis zur Quelle 
der Wahrheit vorgedrungen. Wahrheit 
ist für unsere Existenz lebensnotwendig. 
Wer möchte schon sein Leben auf einen 
Irrtum gründen? Wir stellen nun fest: Es 
gibt also diesen Einen mit der nötigen 
Kompetenz, der uns eine klare Auskunft 
geben kann. Von Ihm erfahren wir, was 
unmittelbar nach dem Tode mit jedem 
Menschen geschieht. 
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In Lukas 16,19-31 (die Bibel) hat Jesus 
uns diese Antwort am Beispiel von zwei 
Menschen gegeben, die gerade gestor-
ben waren. Der eine kennt Gott, der 
andere lebte ohne ihn. 

•	 Lazarus, der Gott kennt, wird von En-
geln in Abrahams Schoß getragen, 
und ihm geht es gut an jenem Ort, 
den Jesus auch als das Paradies (Lu-
kas 23,43) bezeichnet. 

•	 Der andere, ein Reicher, befindet 
sich unmittelbar nach dem Tode in 

der Hölle, und er beschreibt seine 
schreckliche Situation mit den Wor-
ten: „Ich leide Pein in diesen Flam-
men“ (Lukas 16,24b). 

Der Tod ist also keineswegs der große 
Gleichmacher; vielmehr können wir sa-
gen: Wenn es in dieser Welt schon sehr 
massive Unterschiede gibt; jenseits der 
Todesmauer werden sie geradezu un-
beschreiblich weit auseinanderklaffen. 
Woran liegt das? Das soll nun ausführ-
lich dargelegt werden. 

DER DREIFACHE TOD
Die Bibel2 brandmarkt den Tod als Folge 
der Sünde des Menschen. 

Gott hatte die ersten Menschen im Gar-
ten Eden geschaffen. Er gab ihnen nur 
ein einziges Gebot, nämlich nicht vom 
Baum der Erkenntnis (1. Mose 2,17) zu 
essen. Aber dieses eine Gebot missach-
teten sie. Damit zerbrach die enge Ge-
meinschaft zwischen Gott und Mensch. 
Diese als Sündenfall bezeichnete Ur-
katastrophe der Menschheit hatte Tod, 
Leid, Krankheit und Mühsal zur Folge 
(1. Mose 3,9-23). 

2 Anhand der über 3000 erfüllten Prophetien 
der Bibel kann mit mathematischer Beweis-
führung ihre Wahrheit nachgewiesen wer-
den. Siehe dazu: Werner Gitt: „Information 
– Der Schlüssel zum Leben“, 6. Auflage 2018, 
S. 394-314. 
Erhältlich über: wernergitt.de/information

Von nun an wirkte sich das Gesetz der 
Sünde aus: „Der Sünde Lohn ist der Tod“ 
(Römer 6,23). Der Mensch geriet in die 
Todeslinie, die in der Grafik (siehe Sei-
te  13) als dicke schwarze Linie gezeich-
net ist. Wir können sie bildlich als den 
Todeszug bezeichnen. 

Seit Adam, der dafür verantwortlich 
ist, dass der Tod in diese Schöpfung 
kam (1.  Korinther 15,22a), befindet sich 
nun die gesamte Menschheit in diesem 
schrecklichen Zug: „Durch einen einzi-
gen Menschen, durch Adam, ist die Sün-
de in die Welt gekommen und als Folge 
davon der Tod. Weil nun alle Menschen 
gesündigt haben, sind sie alle dem Tod 
ausgeliefert“ (Römer 5,12). Vor dem Sün-
denfall war also der Tod in der gesamten 
Schöpfung unbekannt. 
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1. Der geistliche Tod: Im Augen-
blick des Sündenfalles fiel der 
Mensch in den „geistlichen Tod“, 
d.  h. er war damit abgetrennt von 
der Gemeinschaft mit Gott. In die-
sem Zustand leben auch heute alle 
Menschen, die nicht an ihren Schöp-
fer glauben. Sie bestimmen eigen-
süchtig ihr Leben und geben den 
Leidenschaften und Verlockungen 
der Sünde nach. 

2. Der körperliche Tod: In der wei-
teren Auswirkung kommt es zum 
leiblichen Tod: „... bis dass du wie-
der zu Erde werdest, davon du ge-
nommen bist“ (1. Mose 3,19). Wegen 
des Sündenfalles ist die gesamte 
Schöpfung der Vergänglichkeit un-
terworfen. 

3. Der ewige Tod: Die Endstation 
des Todeszuges ist der ewige Tod. 
Dort wird jedoch nicht die Existenz 
des Menschen ausgelöscht (Lukas 
16,19-31). Es ist die Situation des 
endgültigen Abgetrenntseins von 
Gott. Der Zorn Gottes bleibt über 
ihm, weil „durch die Sünde eines 
Menschen – Adam – alle Menschen 
in Tod und Verderben geraten sind“ 
(Römer 5,18). 

Jesus beschreibt diesen Ort des 
Verderbens als die Hölle; es ist ein 
Platz des schrecklichsten Daseins 
überhaupt: Das Feuer ist dort „un-
auslöschlich“ (Markus 9,43+45) und 
„ewig“ (Matthäus 25,41), dort ist 
„Heulen und Zähneklappern“ (Lu-
kas 13,28). Es ist ein schauriger Platz, 
„wo ihr Wurm nicht stirbt und das 
Feuer nicht erlischt“ (Markus 9,48). 
Es ist ein Ort des „ewigen Verder-
bens“ (2. Thessalonicher 1,9). 
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Wenn die Bibel vom 
Tod spricht, so meint sie 
damit keineswegs das 
Aufhören der Existenz. 
Die biblische Definition für 
Tod heißt „abgetrennt sein 
von ...“ Da der Sündenfall 
einen dreifachen Tod 
kennzeichnet (siehe 
Grafik auf Seite 13), gibt 
es auch ein dreifaches 
Abgetrenntsein:



DER WEG ZUM LEBEN
Nach einem Vortrag kam ein junger Mann zum Gespräch. Ich fragte ihn: „Wo befin-
dest Du Dich?“ Seine knappe Antwort: „Ich stehe auf dem Bahnhof!“ Er hatte eines 
erkannt: Den Todeszug muss ich schnellstmöglich verlassen! Seine Frage war: „Wie 
steige ich jetzt in den Lebenszug ein?“ Er ließ sich den Weg anhand einiger Bibelstel-
len zeigen und fährt nun fröhlich dem besten Ziel entgegen. 

Gott ist nicht nur ein zorniger Gott über 
die Sünde, sondern auch ein liebender 
Gott gegenüber dem Sünder. Wenn wir 
heute den Lebenszug besteigen, dann 
haben wir damit den schönsten Ort ge-

bucht, den Himmel, von dem es in 1. Ko-
rinther 2,9 (die Bibel) heißt: „Was kein Au-
ge gesehen und kein Ohr gehört hat und 
in keines Menschen Herz gekommen ist, 
hat Gott denen bereitet, die ihn lieben.“
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DER LEBENSZUG
Wie sieht Gott unser selbst verschuldetes Hineinrennen ins Verderben? We-
gen Seines grenzenlosen Erbarmens und Seiner Liebe uns gegenüber gibt er Sei-
nen Sohn, Jesus Christus, am Kreuz hin, um dadurch eine einzigartige Rettung zu 
erwirken. Jesus hat mit seinem Blut, durch seinen Tod am Kreuz für unsere Sünden 
bezahlt. Das Wort Jesu „Es ist vollbracht!“ markierte bildlich die Fertigstellung des 
Lebenszuges. Es ist der erklärte Wille Gottes (z. B. 1. Timotheus 2,4), dass wir vor 
der ewigen Hölle gerettet werden – oder bildlich gesprochen – aus dem rasenden 
Todeszug aussteigen. 

Wir sind eingeladen, durch die enge Tür zu gehen, die himmelwärts führt (Matthäus 
7,13a+14). Nach dem Zeugnis der Bibel ist Jesus die einzige Tür und damit auch der 
einzige Weg der Errettung. Nur, wenn wir in diesen Lebenszug steigen, gelangen 
wir zum ewigen Leben. 

Der Wechsel von dem einen Zug in den anderen geschieht dadurch, dass wir uns 
zu Jesus hinwenden, ihm unser altes sündhaftes Leben bekennen, ihn um Verge-
bung bitten und als Retter annehmen. 

Das macht uns in den Augen Gottes zu einer neuen Kreatur. Das Geschenk der Verge-
bung darf jeder persönlich empfangen, wenn er es nur will. Was uns aus Gnade ge-
schenkt wird, hatte für Gott einen unermesslich hohen Preis, das Opfer Seines Soh-
nes. Wer auf Gottes Angebot eingeht, gelangt zu dem entscheidenden Durchbruch, 
der uns das ewige Leben bringt (Johannes 5,24). Diese Chance wird dem Menschen 
nur in der irdischen Lebensspanne eingeräumt. 
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Die uns von Gott vorgelegte Wahlentscheidung
Die Bibel: 5. Mose 30,19; Jeremia 21,8

Sündenfall 
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Das Gericht Gottes

Ihre Entscheidung  
für ein Leben mit Jesus 

(Bekehrung und Wiedergeburt)

Todeszug Lebenszug

Geistlicher Tod 

Schöpfung

Natürliche 
Geburt



WAS IST DER NÄCHSTE SCHRITT?
Welchen Weg wir gehen wollen, diese 
Wahlentscheidung hat Gott uns als freie 
Wesen überlassen: „Ich habe euch (ewi-
ges) Leben und (ewigen) Tod, Segen und 
Fluch vorgelegt, dass du das Leben erwäh-
lest“ (5.  Mose 30,19). Es wird auch hier 
noch einmal deutlich, dass Gottes Wille 
eindeutig auf das Leben abzielt. Aus der 
Grafik (siehe Seite 13) können wir einen 
einfachen Merksatz ableiten:  

„Wenn du nur einmal geboren bist 
(die natürliche Geburt), dann stirbst 
du zweimal (zunächst der leibliche 
Tod, dann der ewige Tod); aber wenn 
du zweimal geboren bist (die na-
türliche Geburt, Neuwerdung durch 
Christus), stirbst du nur einmal (der 
leibliche Tod)!“

Der Glaube an den Sohn Gottes, Jesus 
Christus, befreit vom verdammenden 
Gericht und bringt die Gewissheit des 

ewigen Lebens: „Wer mein Wort hört und 
glaubt dem, der mich gesandt hat, der hat 
das ewige Leben und kommt nicht in das 
Gericht, sondern er ist vom (geistlichen) 
Tode zum (ewigen) Leben hindurchgedrun-
gen“ (Johannes 5,24).

Bedenkt man die Tragweite jeder Glau-
bensentscheidung, dann wird zugleich 
deutlich, welch tragische Auswirkung 
die Evolutionsidee und ihre Lehre über 
den Tod auf ihre Anhänger hat. Sie ver-
schleiert die Gefahr des ewigen Todes 
und lässt die Menschen das Rettungsan-
gebot Gottes verpassen. Jesus aber ist 
gekommen, um uns vor dem Abgrund, 
vor der Hölle, zu retten. 

Wenden Sie sich in einem Gebet an Je-
sus, den liebenden Gott. Auf diese Weise 
verlassen Sie noch heute den Todeszug 
und besteigen den Zug des Lebens. 
Diese grundlegende Lebensverände-
rung können Sie mit folgendem Gebet 
beginnen:

„Herr Jesus Christus, ich habe meine fatale Situation erkannt. Meine Lebens-
weise stimmt keineswegs mit Deinem Wort, der Bibel, überein. Nun weiß ich: 
Ich sitze im falschen Zug. Darüber bin ich zutiefst erschrocken und flehe Dich 
um Hilfe an. Vergib mir alle meine Schuld, die mir sehr leid tut, und verändere 
mein Leben, indem ich Dein Wort lese und mich danach ausrichte. Mit Deiner 
Hilfe möchte ich nun den Lebenszug besteigen und immer bei Dir bleiben. 
Ich nehme Dich jetzt in mein Leben auf. Sei Du mein Herr und gib mir den 
Willen und die Kraft, Dir zu folgen. Ich danke Dir von ganzem Herzen, dass Du 
mich von meinen Sünden befreit hast und ich jetzt ein Kind Gottes sein darf. 
Amen.“
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Wenn Sie dieses Gebet zu Ihrem eigenen 
gemacht haben, dann hat Jesus Sie heute 
angenommen. Er hat ja fest versprochen, 
jeden anzunehmen, der sich zu Ihm hin 
auf den Weg macht (Johannes 6,37). Sie 
haben jetzt den Lebenszug bestiegen, 
der Sie zum himmlischen Ziel bringen 
wird. Gleichzeitig haben Sie die Nachfol-
ge Jesu angetreten, bei der Er nun eine 
zentrale Rolle spielen wird. Das wird in 
Ihrem Leben eine Wendung bewirken. 
Anhand von vier Punkten sei dies kurz 
erläutert: 

1.	 Beginnen Sie mit dem regelmäßigen 
Lesen des Wortes Gottes, der Bibel. Es 
ist das einzige Buch, das Gott als von 
Ihm gegeben autorisiert hat. 

	 Die Bibel ist die notwendige Ge-
brauchsanweisung für unser Leben 
und Sterben.

2.	 Sprechen Sie jeden Tag mit Ihrem 
Herrn. Unser Gebet richten wir an 
Gott, den Vater, und an Jesus Christus, 
den Sohn Gottes. 

3.	 Setzen Sie das in Ihrem Leben um, was 
in der Bibel gesagt ist. 

4.	 Suchen Sie die Gemeinschaft mit an-
deren Menschen, die sich auch be-
wusst Christus zugewandt haben.

Nutzen Sie die Angebote des Gutscheins. 
Die dort angeführten Schriften werden 
Ihnen auf Ihrem neuen Weg eine Hilfe 
sein. 
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Die Aktion „Kann ich leben?“ ist ein Projekt 
zur Verbreitung der guten Nachricht von Je-
sus Christus. 

Weil der Inhalt dieser Broschüre diese Bot-
schaft treffend erklärt, soll diese Schrift an 
sämtliche deutschsprachige Haushalte ver-
teilt werden.
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